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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Mittwoch den 2. Oktober. 


Inland. 


Berlin den 30. Sept. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Wieſenmeiſter 
Knipp J. zu Czersk das Allgemeine Ehrenzeichen 
zu verleihen; den ordentlichen Profeſſoren an der 
Univerfität in Königsberg in Pr., Regierungsrath 
Dr. Hagen J. und Dr. Schubert den Charakter 
eines Geheimen Regierungs⸗Naths; und dem Me⸗ 
dizinal⸗Rath Dr. Damerow in Halle den Cha- 
rakter eines Geheimen Medizinal-Raths beizulegen; 
den Hofgerichts-Rath Buddée in Greifswald zu⸗ 
gleich zum Rath bei dem dortigen Konſiſtorium; ſo 
wie die ſeitherigen außerordentlichen Profeſſoren 
Doktoren Hayn und Burdach II. in Pr., zu or⸗ 
dentlichen Profeſſoren in der mediziniſchen Fakultät, 
den bisherigen außerordentlichen Profeſſor Dr. Ri⸗ 
chelot daſelbſt aber zum ordentlichen Profeſſor in 


der philoſophiſchen Fakultät der dortigen Univerſi⸗ 
tät zu ernennen. 


Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Staats⸗ 
und Finanz⸗Miniſter Flottwell iſt aus der Pro⸗ 
vinz Preußen, und der Königl. Däniſche außeror⸗ 
dentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am 
hieſigen Hofe, Graf von Reventlow, von War⸗ 
now hier angekommen. 


Wie man in fremden Zeitungen über das Groß⸗ 
berzogthum Poſen ſich ausſpricht, das zeigt nach⸗ 
ſtehender Artikel, den wir zur Erbauung unſerer 
Leſer der Aachener Zeitung entlehnen wollen: 

Bisher hat man in den öffentlichen Blättern 
größtentheils nur davon geleſen, was für die Ber 
völkerung des Großherzogthums gethan worden iſt, 
weniger welches Refultat die ergriffenen Maßregeln 


in ihrer Ausführung gehabt haben, man ſprach von 
den Einzelwirkungen, nicht von der Allgemeinheit. 
Wir wollen die Sache umkehren und von dem all— 
gemeinen Reſultat derſelben oder von dem gegen— 
wärtigen Normalzuſtand der Bevölkerung und von 
dem ſprechen, was noch zu thun iſt. Bei dem uns 
geſtatteten Raum werden wir allerdings nicht ſehr 
tief in dieſe Verhältniſſe eingehen, doch werden wir 
immerhin ein allgemeines und wahres Bild entwer— 
fen können. Werfen wir zuerſt einen Blick auf die 
Bewohner des flachen Landes. Hin und wieder iſt 
es ſchon ausgeſprochen worden, daß die Aufhebung 
der Erbunterthänigkeit nur in wenigen Fällen die 
gehofften guten Folgen gehabt habe, und es iſt ſo; 
ſie wirkt zwar nach und nach, aber nur langſam; 
wir ſahen einzelne Wirthſchaften und ſelbſt ganze 
Ortſchaften mehr und mehr erblühen, je nachdem 
das Beiſpiel Deutſcher Anſiedler oder die humane 
Fürſorge der Gutsherren Einfluß üben, aber das 
find Ausnahmen und nicht der Normalzustand; die 
meiſten ländlichen Beſitzer wiſſen immer noch nicht 
ein Gut zu ſchätzen und nichts damit anzufangen, 


das fie nicht kannten, nicht wünſchten, das ihnen 


gleichſam plötzlich wie aus der Luft zuſiel. Es war 
kein natürlicher Uebergang, ſondern ein gewaltſamer 
Sprung. Bis dahin hatte der Polniſche Gutsun⸗ 
terthan noch keinen Begriff davon gehabt, was es 
heißt, für ſich ſelbſt ſorgen, für ſich ſelbſt denken, 
er lebte unbekümmert von heute zu morgen, der 
Gutsherr gab ihm, was er brauchte, er war ſein 
Herr und ſein Vater. Freilich oft ein ſehr ſtrenger 
Vater. Aus dieſem für ihn zur Gewohnheit gewor⸗ 
denen Verhältniß wurde er gewiſſermaßen gewalt⸗ 
ſam und gegen ſeinen Willen durch die bekannten 
Geſetze herausgeriſſen, er ſollte plötzlich aus einer 
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Maſchine ein denkender Menſch werden; aber was 
heute, wenn die Zeit bis jetzt benuzt worden wäre, 
ihn darauf vorzubereiten, für ihn eine Wohlthat 
und ein Glück ſein würde, wie damals, iſt ihm heute 
noch im Allgemeinen ohne Nutzen und oft eine Ver⸗ 
legenheit. Wir haben geſehen, wie ſehr ſelbſt in 
andern Provinzen, wos der Landmann in der Bil- 
dung und dem Selbſterkennen feiner Intereſſen viel 
weiter vorgeſchritten war, jene Geſetze und der da⸗ 
durch herbeigeführte Zuſtand verkannt wurden und 
ſchwer Eingang fanden, um wie viel mehr mußte 
das hier der Fall ſein, wo der Landmann, doch 
nur eine todte Maſchine in der Hand feines Herrn. 
war und ſich gegen jeden Schulunterricht ſträubte. 
Dennoch follte der eingeführte Unterricht Alles thun 
und erſetzen. Aber wenn er unzweifelhaft an ſich 
ein treffliches Bildungsmittel iſt, fo hat doch der 
Landmann, wenn er leſen und ſchreiben kann, das 
mit noch nichts zu eſſen und ſich zu kleiden, ſo kann 
er damit noch nicht ſein Feld vortheilhaft bearbeiten 
und bebauen. Fragen wir nun, ob die Aufhebung 
der Erbunterthänigkeit, die Separation und der 
Schulunterricht, den ehemaligen Polniſchen Gehöri⸗ 
gen in eine behaglichere, glücklichere Lage verſetzt, 
ob dieſer ſeither gelernt hat, das ihm gewährte Gut 
zu ſchätzen und zu nutzen, ſo müſſen wir im All⸗ 
gemeinen „nein“ antworten: er iſt mit einigen Aus⸗ 
nahmen das, was er zur Zeit der Leibeigenſchaft 
war, oft noch tiefer geſunken. Schon das Acußere 
der Dörfer gewährt noch denſelben armſeligen An⸗ 
blick, fie gleichen auf den erſten Blick verfallenen und 
verlaſſenen Wohnſtätten, bis man durch einzelne 
lebende Weſen ſchmerzlich daran erinnert wird, daß 
fie noch Menſchen zum Aufenthalte und Schutze dies 
nen; tritt man in die meiſten dieſer elenden Hüt⸗ 
ten, denn für mehr können ſie nicht gelten, ſo er⸗ 
ſchrickt man: dumpfe und oft mit dem Viehe getheilte 
Wohnungen, überall Schmutz und Unordnung, blei⸗ 
che kraſtloſe Bewohner und ſchmutzige halbnackte Kin⸗ 
der. Frägt man endlich nach ihren Verhältniſſen, 
nach dem Grunde der Armuth, nach dem Früher und 
Jetzt, ſo iſt der ewige Refrain: es war doch beſſer, 
als wir noch zum Gute gehörten, wir gingen nur 
hin und ſagten: Herr, Brod, Korn ꝛc. und wir 
erhielten es, wir hatten keine Sorgen. Sind es 
nun junge Leute, fo iſt die Klage noch lebhafter, 
weil ſie jene guten alten Zeiten nur vom Hörenſa⸗ 
gen kennen. Natürlich ſind dieſe Klagen eben ſo 
ungerecht, als unverſtändig, denn ihre Armuth bes 
ſteht nur in ihrer Trägheit und Unwiſſenheit in der 
Bewirthſchaftung des Feldes; hatten fie früher 
zwangsweiſe gearbeitet, fo möchten fie jetzt nichts 
thun. Doch wenn man ſchon durch das äußere 
Elend ſchmerzlich berührt wird, ſo wird man noch 
tiefer durch die geiſtige Armuth ergriffen; die größte 


Unwiſſenheit in allen Verhältniſſen des Lebens, Aber⸗ 
glaubt und Vorurtheile der ſchädlichſten Art machen 
ſich gegenfeitig den Rang flreitig. In letzterer Hin⸗ 
ſicht nur ein Beiſpiel für viele: Giebt es in Berlin 
auch Kirchen? fragte ein Menſch ſeinen Deutſchen 
Brodherrn, und meint damit nicht ſowohl nur ka⸗ 
tholiſche, als wie überhaupt Kirchen. Und jener 
Menſch war aus einer kleinen Landſtadt und erſt 
wenig über zwanzig Jahre, hatte mithin ſchon den 
Schulunterricht genoſſen. Das iſt der Normalzu⸗ 
ſtand; beſſere Verhältniſſe find Abnormitäten. Wir 
dürfen wohl nicht verſichern, daß wir durch das bis⸗ 
her Geſagte keineswegs den frühern Zuſtand ver⸗ 
theidigen wollen, daß wir kein Freund der Erbun⸗ 
terthänigkeit und der Leibeigenſchaft ſind; ſie waren 
eine Entwürdigung der Menſchen, und ihre Aufhe⸗ 
bung an ſich ein nothwendiger Akt der Menſchlich⸗ 
keit und Gerechtigkeit. Aber eine andere Frage war 
es, ob dieſe plötzliche Freiheit und Unabhängigkeit 
ſegensreich oder nachtheilig wirken würde bei dem 
Polniſchen Volke, das mit allen Fehlern, welche 
das lange ſclaviſche Verhältniß erzeugt hatte, und 
ohne einen innern Trieb, ohne andere Eigenſchaft 
als die des willenloſen Gehorſams, in das neue 
unbekannte und ungewohnte Verhältniß eintrat, — 
ob unſer Schulunterricht hinreichendes Mittel ſein 
würde, jene Fehler zu bekämpfen und die nothwen⸗ 
digen Eigenſchaften zu erwecken und auszubilden? 
Die Erfahrung hat dieſe Frage beamwortet, indem 
wir alle jene Fehler heute noch wieder finden. Sie 
find: Unwiſſenheit, Rohheit, Trägheit, Aberglaube, 
Vorurtheile, Trunkſucht und Mangel jeder Kraft, 
ſelbſtſtändig zu handeln. Was hilft den Leuten ein 
Stück Land, deſſen vortheilhaſte Bearbeitung und 
Bebauung fie nur fo mangelhaft verſtehen, daß es 
den kärglichſten Ertrag liefert? Was hilft ihnen 
ihr unbeſchränktes Eigenthumsrecht, wenn ſie die 
Früchte deſſelben nicht angemeſſen zu verwerthen wiſ⸗ 
fen, und auch Theils aus beſonderen Verhältniſſen 
nicht angemeſſen verwerthen können? Ihre Sorg⸗ 
loſigkeit und Trägheit treiben fie nicht zu Verſuchen 
und Verbeſſerungen in der Bewirthſchaftung; wie 
fie es von ihren Vätern geſehen, wird es fortgetrie⸗ 
ben; ſie arbeiten nur um zu leben, nicht um zu er⸗ 
werben; ſie denken nur von heute zu morgen; was 
augenblicklich da iſt, wird vertrunken, nichts zu noth⸗ 
wendigen Ausgaben verwendet, oder für Nothfälle 
zurückgelegt, und kommen nun ſolche, oder die Zeit 
der Steuerzahlung „ſo denken fie klagend an die gol⸗ 
dene Zeit der Väter. So wenig als bisher, wird 
auch künftig mit dem gewöhnlichen Schulunterricht 
ausgerichtet werden, gegen welchen ſich der Land⸗ 
mann mit Händen und Füßen ſträubt, weil er deſ⸗ 
ſen Nutzen nicht einſehen kann; das ſind unſichtbare 
Güter, die dadurch erworben werden, auf den ganz 
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Rohen wirkt aber nur, was er fleht und mit den 
Händen greifen kann. Vor allen andern Dingen 
iſt es nöthig, durch feine materiellen Intereſſen auf 
ihn zu wirken, indem man in ihm den Wunſch nach 
größeren Lebensgenüſſen und materiellem Wohlſtaud 
erweckt, durch Beifpiele in feiner nächſten Nähe, die 
ihn zugleich zur Nachtiferung in der Erlangung der⸗ 
ſelben anfeuern. Das ſicherſte und vielleicht einzige 
Mittel hierzu ſind Muſterwirthſchaften, die in je⸗ 
dem größeren Dorfe, mindeſtens in jedem Kreife 
einige zu errichten ſein würden. Iſt durch dieſelben 
erfi die Aufmerkſamkeit der Bauern erregt, erwecken 
fie erſt den Neid der Nachbarn, fo iſt auch das meiſte 
gewonnen, es bedarf dann nur ein willfähriges Ent⸗ 
gegenkommen, ſie in den Mitteln zur Erreichung 
eines gleichen Wohlſtandes zu unterrichten und die 
natürlichen menſchlichen Leidenſchaften helfen nach. 
Dieſen Muſterwirthſchaften muß eine Umgeſtaltung 
des Volksunterrichts, ſo daß derſelbe mehr auf den 
unmittelbaren Lebenszweck und die Verhältniſſe des 
Landmanns eingeht und dieſem müſſen die Errich⸗ 
tung von Dorfbibliotheken, ökonomiſcher Bücher und 
Ackerbauſchulen folgen. Dies ſcheint auch jetzt die 
Regierung erkannt zu haben und vom Könige ſind, 
wie wir hörten, Summen bewilligt, um auf dieſe 
Weiſe das Großherzogthum zu kultiviren und zu 
civiliſtren; warten wir nun ab, ob die Verwendung 
dieſer Mittel durch die Behörden hinreichend und ſo 
zweckmäßig fein wird, um das gewünſchte Refultat 
zu erreichen. Unter allen Umſtänden iſt zu wün⸗ 
ſchen, daß bei der Ausführung Männer zu Rathe 
gezogen und betheiligt werden, die das Vertrauen 
des Volks haben, Einheimiſche, denn auch Vorur⸗ 
theile find zu bekämpfen und die Nationaleiferſucht, 
um es nicht mit einem ſtärkern Namen zu belegen, 
iſt nirgends eingewurzelter als in den niedrigſten 
Ständen. Ein Umſtand noch, der gleichfalls dem 
Emporkommen der Landleute hindernd entgegenſteht 
und ſie nicht zum vollen Genuß ihrer Arbeit kommen 
läßt, iſt das Verhältniß des Verkaufsgeſchäfts auf 
den Märkten, ein unglückliches Verhältniß, das 
man nirgends weiter und ausgedehnter findet, als 
hier in unſern Gegenden. So wie der Landmann 
auf dem Markt erſcheint, ſo iſt er auch von ſoge⸗ 
nannten Faktoren umringt, die keinen anderen Er⸗ 
werbszweig haben, als von jedem Geſchäfte ihren 
Rabatt zu ziehen. Dieſe Faktoren wiſſen durch Zu⸗ 
dringlichkeit und Unverſchämtheit jeden direkten Kauf 
zu hindern; tritt ein Käufer heran, der ihre Ver⸗ 
mitilung nicht in Anſpruch nehmen will, ſo verdrän⸗ 
gen fie ihn mit dem Geſchrei: Es iſt ſchon Alles 
verkauft! und legen unter Drängen und Stoßen 
allenfalls auf Alles Beſchlag; bat ſich aber der 
unberufene Käufer entfernt, fo drücken ſie den ur⸗ 
men verrathenen und verkauften Landmann aufs 


Aeußerſte. Dieſe Faktoren oder Müßiggänger, dit 
Schande ihrer Gemeinde, die aus eigener Macht⸗ 
vollkommenheit einen Zoll auf die Taſchen der Käu⸗ 
fer und Verkäufer gelegt haben, müſſen entfernt 
werden. — Ihnen folgen müſſen die zahlloſen Schen⸗ 
ken auf dem Lande und in der Stadt, eine andere 
Plage des Landes, die weit das Bedürfniß überſteigt. 

Berlin. — Der Nachfolger des Juſtizminiſters 
Mühler iſt nun ernannt; der bisherige zweite geheime 
Cabinetsrath des Königs, Uhden, erhält dieſes 
Amt. Herr Uhden, ein Sohn des hier verſtorbe⸗ 
nen Kriminalraths Uhden (eines Freundes und Gön⸗ 
ners Stägemann's), hat eine ſehr raſche Laufbahn 
gemacht. Er war vordem Kammergerichtsrath und 
erhielt als ſolcher auch die Juſtitiariatsſtelle im Ge⸗ 
neral⸗Poſtamt als geheimer Poſtrath. In beiden 
Stellen fungirte er bis zum Regierungsantritte des 
jetzigen Königs, wo er, auf Stägemann's Empfeh⸗ 
lung als Hülfsarbeiter in das Civilcabinet berufen, 
darauf zum Cabinetsrath und im vorigen Jahre zum 
zweiten geheimen Cabinetsrath ernannt wurde. Zum 
Nachfolger Uhden's im Cabinet iſt, ſicherm Verneh⸗ 
men nach, der geheime Poſt⸗ und Kammergerichts⸗ 
Rath Illaire befördert. Derſelbe wurde nach 
Uhden's Ausſcheiden von dem Direktorat des Pots⸗ 
damer Stadtgerichts in das Poſt⸗Departement und 
Kammergericht berufen. Wenn oben übrigens der 
verſtorbene Criminalrath Uhden Stägemann's Gön⸗ 
ner genannt wurde, ſo beruht dies darauf, daß 
Uhden zu Anfang dieſes Jahrhunderts dem Miniſter 
v. Stein, bei Gelegenheit der Erbunterthänigkeits⸗ 
Aufhebung auf den Königl. Domainen in Preußen, 
Stägemann, welcher zu der Zeit in Königsberg als 
angeſehener Juſtiz⸗Commiſſar und Syndicus lebte, 
empfohlen. Stägemann erregte durch feine auf Ver⸗ 
langen eingeſandten Gutachten die Auſmerkſamkeit 
Steins in fo hohem Grade, daß er hierher berufen 
wurde. Intereſſant iſt es nun wiederum, daß gerade 
der geheime Rath Illaire, nachdem er dieſelbe Stelle 
wie Uhden bekleidete, deſſen Nachfolger im Cabinet 
wird. 

Königsberg. — Die hieſige Staats, 
Kriegs- und Friedens ⸗31g ſagt: Die Redak⸗ 
tion der Allg. Preuß. Ztg. behauptete in Nr. 260, 
daß die Anrede, welche der Hr. Miniſter Eichhorn 
am 25. v. Mis. im Auditorium maximum an die 
Docenten der hieſigen Univerſität gehalten, in un⸗ 
ſerer Mittheilung „durch Auslaſſung der weſentlich⸗ 
nien Stellen, durch Veränderung des Zuſammenhan⸗ 
ges und des Ausdruckcs dergeſtalt entſiellt worden, 
daß der wahre Inhalt der Ansprache ſich gar nicht 
wiedtrerkennen aſſe“ Wir erwidern darauf, daß 
wir uns ernſiliche Mühe gegeben hatten, im Juter- 
eſſe der Sache die Worte des Hrn. Miniſters fo tren 
wiederzugeben, als die Erinnerung einiger achtba⸗ 
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ren Anweſenden fie uns hat reproduciren können. 
Unſere Mittheilung beruhte auf den Angaben nam⸗ 
hafter Autoritäten, welche die Anrede, unmittelbar 
nachdem ſie dieſelbe gehört, aufgeſchrieben hatten.“ 
— Ferner enthält daſſelbe Blatt folgende Erklärung: 
„Die in der Allg. Preuß. Ztg. No. 260. d. J. ent⸗ 
haltene Erklärung, daß die von Sr. Excellenz dem 
Hrn. Miniſter der geistlichen, Unterrichts- und Me⸗ 
dizinal⸗Angelegenheiten am 25, v. M. an die ver⸗ 
ſammelten akademiſchen Lehrer hierſelbſt gehaltene 
Anrede in einem Artikel der Königsberger Hartung— 
ſchen Zeitung vom 14. d. M. entſtellt fer, fließt 
mit mit den Worten: „„Ueber dieſe Verſtümmelung 
und Entflellung durch den gedachten Artikel und die 
Geſinnung, welche ſich dadurch kund giebt, können 
wir nur unſer tiefes Bedauern ausſprechen, find jes 


doch weit entfernt, daraus irgend einen Schluß auf 


die wahre Geſinnung der Univerſität Königsberg und 
ihrer Angehörigen zu ziehen.““ — Ich finde mich 
veranlaßt, die Möglichkeit eines ſolchen Schluſſes 
völlig in Abrede zu ſtellen. — Die Redaktion der 
Hartungſchen Zeitung ſchickte mir am 9. d. M. ei⸗ 
nige Zeilen, welche nach einer an dieſelbe gelangten 
Mittheilung den Inhalt der in gedachter Verſamm—⸗ 
lung von mir geſprochenen Worte wiedergeben ſoll— 
ten, mit dem Erſuchen, dieſelben zu prüfen, ob die 
Angaben richtig ſeien. In meinem Antwortſchrei— 
ben lehnte ich dies nicht nur gänzlich ab, ſondern 
erſuchte auch die Redaktion, über die in jener Vers 
ſammlung gehaltenen Reden nichts zu veröffentlichen, 
zumal da fie mit dem Säcularfeſte, welches die alle 
gemeine Aufmerkſamkeit jetzt vorzüglich in Anſpruch 
nahm, in keinem weſentlichen Zuſammenhange ſtän⸗ 
den. Gleichwohl brachte die Zeitung vom 14. d. 
M. einen Artikel darüber und ich fand darin den 
Inhalt der von mir geſprochenen Worte zwar im 
Ganzen, jedoch weder vollſtändig und im Zuſam⸗ 
menhange wiedergegeben, noch auch dem Sinne nach 
in allen Einzelheiten richtig aufgefaßt. Ich erkannte 
hieraus, daß die Redaktion, um über einen das 
Publikum muthmaßlich intereſſtrenden Hergang bes 
richten zu können, die Erzählung eines Anweſen— 
den benutzt habe, wobei denn ohne irgend eine Ab⸗ 
ſicht von der einen oder der andern Seite ſehr leicht 
etwas überſehen oder falſch verſtanden werden konnte. 
— Ich habe durchaus keinen Grund, eine andere 
Entſtehungsweiſe der Unvollſtändigktit und Unrich— 
tigkeit in dem Berichte über die von Sr. Excellenz 
dem Herrn Miniſter gehaltene Anrede anzunehmen, 
und muß jedenfalls es für unmöglich halten, daraus 
auf die Geſinnung der Univerſität Königsberg, die 
mit der Redaktion der Hartungſchen Zeitung durch⸗ 
aus in keiner Verbindung ſteht, einen Schluß zu 
ziehen. — Königsberg, den 21. September 1844. 
Burdach, d. 3. Prorector.“ " n 


Nach einem Schreiben aus einer Fabrikſtadt im 
Reg.⸗Bez. Minden iſt daſelbſt ein Fall vorgekommen, 
der einiges Auſſehen erregen wird. Ein Referendar, 
welcher gerade ſeiner Militairpflicht durch einjähri⸗ 
gen Dienſt als Freiwilliger genügt, hatte verſchie⸗ 
dentlich Auffäge über Religion, Kirche und Staat 
in öffentliche Blätter (alſo mit Genehmigung der 
Cenſurbehörde) einrücken laſſen. Er wurde dafür 
von ſeinem militairiſchen Vorgeſetzten öfter mit Ar⸗ 
reſt beſtraft und da er ſich hierdurch von fernern Pu— 
blikationen ähnlicher Art nicht abhalten ließ, fo ver⸗ 
fegte man ihn in die zweite Militairklaſſe und fette 
ihn außerdem vor ein Kriegsgericht; er ſoll nunmehr 
Ausſicht haben, als Baugefangener zur Feſtung ver— 
urtheilt zu werden. Es fragt ſich nun, ob das Ges 
feg, wonach Preußifhe Offiziere die Verpflichtung 
ihre Anſichten über Militairangelegenheiten vor der 
Veröffentlichung ihren Vorgeſetzten zur Kenntniß— 
nahme mitzutheilen, auch auf ſolche literariſche Pros 
duktionen auszudehnen iſt, welche ſich auf ganz ans 
dern, rein wiſſenſchaftlichen Gebieten bewegen. 
Der Literat Feodor Wehl in Berlin iſt von der 
Kreis⸗Erſatzkommiſſion zum dreijährigen Dienſt res 
quirirt worden. Bekanntlich dienen nur Diejeni⸗ 
gen drei Jahre, welche nicht Tertia eines Gymnas 
ſiums oder ein deshalb angeſetztes Examen beſtan⸗ 
den haben. 

Aus Kreuznach vom 19. Sept. berichtet die 
Elberfelder Zeitung: „Die junge Gräfin v. Droftes 
Viſchering iſt wieder hier; geheilt, wie ſie ſelbſt und 
die Starkgläubigen, ungeheilt, wie Jeder hier ſagt, 
der ſehen will und deſſen Freiheit der Urtheilskraft 
noch nicht vom Wunderglauben unter das Joch ges 
nommen worden iſt. Ihre Krücken hängen zwar, 
wie es heißt, im Dome zu Trier, dagegen läßt ſie 
ſich von zwei Menſchen mehr tragen als führen. 
Dieſe haben das junge Mädchen unter die Arme ges 
faßt und halten es beinahe ſchwebend. Die Kranke 
betritt: auf dieſe Weiſe kaum mit mehr als den Zes 
hen den Boden, und deutlich ficht man, welche 
große Anſtrengungen es ihr koſtet, bei dieſer 
Gangweiſe etwas fortzukommen. Der Arzt, und 
dies erfahren wir aus ſicherer Quelle, hat ihr daher 
den Rath gegeben, ſich wieder ein Paar neue Krük— 
ken machen zu laſſen, und hat ihr erklärt, daß ohne 
den Gebrauch von Krücken ihr Uebel ſchlimmer wers 
den würde. 

Dem Frankfurter Journal wird von der Ober: 
Moſel geſchrieben: „Die zahlreichen Verehrer des 
heiligen Rocks, welche aus Belgien und Frank⸗ 
reich nach Trier ſtrömen, haben innerhalb Frank⸗ 
reichs eine eigene Erörterung über die vielbeſprochene 
Reliquie hervorgerufen, in Folge deſſen es einem 
geſchichtsſorſchenden Franzöſ. Geistlichen, feiner Be⸗ 
hauptung nach, gelungen iſt, darzuthun, daß dieſer 
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heilige Rock ſich nicht in Trier, ſondern in der Stifts⸗ 
Kirche zu Argenteuil befinde. Recherches sur 
la sainte tunique de notre Seigneur.“ Paris 
1844. 


— 


Ausland. 
Deutſchland. 4 

Der Deutſchen Allgemeinen Zeitung 
ſchreibt man unterm 25. September aus München: 
„In unſerer Stadt herrſchen wegen der ſeit etwa 
Monatsfeift in verſchiedenen Gegenden Altbayerns 
ausgebrochenen eigentümlichen Epidemie große Be⸗ 
ſorgniſſe. Die Aerzte taufen die neue Krankheit 
„weißes Frieſel“, die Landleute nennen fie ,die ſchwar⸗ 
zen Blattern“, allgemein ſpricht man wohl auch von 
dem Ausbruche der „ſchwarzen Peſt“. Die Aerzte 
haben natürlich Recht, aber auch die Laien bezeich⸗ 
nen etwas Wirkliches durch ihre Ausdrücke, indem 
nach dem raſch erfolgten Tode der Angeſteckten ſich 
die Leichname mit ſchwarzen blatterartigen Geſchwü⸗ 
ren bedecken, die wiederum die Verkündiger ſofort 
eintretender Fäulniß ſind. Es iſt wohl kaum nöthig, 
hinzuzufügen, daß dieſe Angaben ihren Weg von 
den Bezirken, innerhalb deren die Krankheit gegen- 
wärtig herrſcht, bis hierher von Mund zu Munde 
gemacht haben, daß noch keinerlei öffentliche Bekannt⸗ 
machung erfolgt iſt, und daß vor der Bildung ir⸗ 
gend eines beſtimmtern Urtheils ver Allem die Rück— 
kehr der von hier nach den inſizirten Landgerichten 
abgegangenen Aerzte abgewartet werden muß. Nach 
gewöhnlicher Annahme forderte die Krankheit bis 
jetzt, wo fie nur aufgetreten, ein Bevölkerungs- 
Opfer von 20 pCt., was auch fo ziemlich mit der 
höchſt wahrſcheinlich aus offizieller. Quelle ſtammen— 
den, zur Beruhigung gegebenen Korreſpondenz— 
Notiz von hier in der Augsburger Allges 
meinen Zeitung übereinſtimmt. Nicht unbe⸗ 
merkt darf bei dieſer Gelegenheit bleiben, daß in 
den öffentlichen Geſundheits⸗Verhältniſſen dahier feit 
dem Verſchwinden der gräßlichen Schleimfieber, ‚als 
fo feit ungefähr zwei Jahren, ein ſolcher Still— 
ſtand eingetreten iſt, wie ſich deſſen kaum die älter 
ſten Aerzte aus einer frühern Periode, ja nicht ein 
mal aus der Zeit unmittelbar nach dem Herrchen der 
Cholera erinnern können. So iſt denn auch in 
dieſem Sommer trotz aller Witterungs- und Tem⸗ 
peraturwechſel der öffentliche Krankenſtand hier ſo— 
wohl in Bezug auf die Zahl der Patienten als 
rückſichtlich des Verlaufs der Krankheiten ein über- 
aus günſtiger.“ — Bei dem Dorfe Sonderheim, 
Landgerichts Höchſtädt, wollten am 21. Septem⸗ 
ber 14 Perſonen über die Donau ſetzen, nahe am 
Ufer ſank das überfüllte Boot und 8 Menſchen er⸗ 
tranken. 1 11 Aa 


Irankrei ch. . 

Paris den 25. Septbr. O'Connell's Haltung 
nach ſeinem Sieg über das Cabinet Peel wird hier 
mit Theilnahme verfolgt. Der Agitator iſt noch ime 
mer der Alte: dieſelbe Mäßigung in der Tendenz 
und derſelbe Rauſch der Worte; dieſelbe Miſchung 
des Großen und Abenteuerliche; dieſelben Witze 
und Schnurren, womit er die Leidenſchaften des 
Volkes aufſtachelt, die er mit feſter Hand im Zügel 
hält; er ſpielt mit dem Bürgerkriege wie ein Thier 
bändiger mit dem gezähmten Tiger. Das junge 
Irland iſt mitzgeſtimmt über fein Zaudern und über 
das Spiegelgefecht feiner Schönrednerei; er hat das 
Clontarſmecting unterſagt und man zeiht ihn darum 
der Feigheit; man nennt fein leiſes Auftreten Rück⸗ 
ſchritt und Altersſchwäche; man ſagt, die Kerker⸗ 
luft habe ihm den Muth gebeugt. Aber es iſt nicht 
ſo: der Agitator ſteht da, fo entſchloſſen, ruhig und 
beſonnen, wie immer; er iſt conſequent mit ſich 
ſelbſt; das Clontarfmeeting wäre eine Herausforde⸗ 
rung und O'Connell will auch den Schein der Proz 
vokation zum bewaffneten Einſchreiten vermeiden. 
Er weiß, daß England nur auf einen zweideutigen 
Schritt lauert, um dann gewaltſam hervorzubrechen; 
er weiß, daß es das letzte Schiff und den letzten 
Mann daran ſetzen würde, dem Kampfe ein Ende 
zu machen. Darum bietet er England das Löwen⸗ 
herz und den Eiſenarm der Irländer an, welche den 
König der Franzoſen auf ſeinem Throne ſchrecken 
und die Schmach von Mogador abwaſchen würden. 
Den Iriſchen Angelegenheiten ſteht, wie Viele glau⸗ 
ben, eine gefährliche Kriſis bevor. Nach dem Aus⸗ 
druck eines Londoner Blattes werden O'Connell's 
Geſellen ihn entweder zerreißen — wie Aktäon's 
Hunde ihrem Herren thaten — oder ſich unter ſei⸗ 
ner Geißel ſchmiegen. 

Nicht nur im Windſorpalaſt werden Vorberei⸗ 
tungen gemacht zum Empfang des Königs der Fran⸗ 
zoſen; auch die Engliſche Preſſe beſchäftigt ſich ſchon 
mit Vermuthungen über Zweck und Eindruck der 
bevorſtehenden Reiſe. So lieſt man in der neueſten 
Nummer des „Sun“ folgenden Artikel: „Louis 
Philipp, der zum 9. Oktober bei uns erwartet iſt, 
wird der erfie Franzöſ. Monarch fein, der England in 
Friedenszeit beſucht. Von ſeinen Vorfahren iſt nur 
König Johann zu London geweſen, aber als Gefan⸗ 
gener. Franz J. hatte Heinrich VIII. einen Beſuch 
verſprochen; es kam aber nicht dazu; Heinrich IV. 
ließ einmal die Königin Eliſabeth hoffen, er werde 
zu ihr hinüberkommen; doch das Vorhaben war 
entweder nicht ernſtlich gemeint, oder wurde um ein⸗ 
getretener Hinderniffe willen aufgegeben. Ludwig 
XVIII. und Karl X. kamen nicht als Könige, ſon⸗ 
dern als Flüchtlinge und Exulanten, auf Brittiſchen 
Boden. So kann man wohl ſagen, daß England 
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bis jetzt noch nie die Ehre eines freundſchaftlichen 
Befuchs von einem Franzöſiſchen König hatte. Der 
Aufenthalt im Schloſſe zu Windſor wird ein neuer 
Zug werden in der denkwürdigen Geſchichie Ludwig 
Pyilipp's; die große politiſche Kunſt, welche er 
hier wieder in der Vorbereitung der Scene zu ſeinem 
Empfang gezeigt hat, gibt einen abermaligen Be⸗ 
weis, wie gut er es verſteht, den Ereigniſſen eine 
ſeinen Abſichten günſtige Wendung zu geben. 

Paris den 25. Septbr, Abends. Die Blät- 
ter bringen auch heute nicht das mindeſte Neue von 
irgend einer Bedeutung; der journaliſtiſchen Pole⸗ 
mik fehlt es durchaus an Nahrung. Die Flotte 
unter den Befehlen des Prinzen von Joinville lag, 
aller Vermuthung nach, am 20. September noch 
in dem Hafen von Cadix; fle ſollte noch vor Ende 
des Monats nach Toulon auslaufen. — Das Opera⸗ 
tionscorps an der Moſel iſt aufgelöſt worden. Der 
Herzog von Nemours hielt am 24. September die 
letzte Muſterung darüber. Die Vermählung des 
Herzogs von Aumale wird im März oder April 
nächſten Jahres ſtatrfinden; bis dahin bleibt er am 
Commando in der Provinz Conſtantine. 

Don Carlos iſt mit ſeiner Gemahlin und ſeinem 
älteſten Sohne wieder aus dem Bade von Neris in 
Bourges angekommen. 

Dänemark. 

Kopenhagen den 24. Septbr. Es verbreitet 
ſich hier die intereſſante Nachricht, daß der König 
von Preußen uns einen Beſuch zugedacht, und 
ſchon am 6. Okt. auf dem Schloſſe Sorgenfrei ein⸗ 
treffen will, wohin unſer König zu der Zeit aus dem 
Lager bei Horſens über Odenſe, wo er einige Tage 
ſich aufzuhalten gedenkt, zurückgekehrt ſein wird. Daß 
das ſchon ſeit längerer Zeit ſichtbare herzliche Ver⸗ 
hältniß zwiſchen dieſen beiden Monarchen durch die⸗ 
ſen nachbarlichen Beſuch noch inniger werden möge, 
iſt gewiß auch der Wunſch Aller, denen ein nähe⸗ 
rer Anſchluß Dänemarks an Preußen, als Gegen⸗ 
gewicht gegen ein nicht ohne Beſorgniß angefehenes 
Hinneigen nach Oſten, am Herzen liegt. 

Belgien. 

Verviers den 25. Septbr. Die ganze hieſige 
Bevölkerung iſt durch das Unglück erſchüttert, wel⸗ 
ches den aus der Polniſchen Revolution ſo bekann⸗ 
ten General v. Um inski betroffen. Er hielt ſich 
in Spaa auf, wo ihn der Polizei⸗Commiſſar einer 
unbedeutenden Schuldfotderung aus Brüſſel wegen 
verhaften und zu Fuß unter Escorte in das Geſäng⸗ 
niß bringen ließ. Der greife Mann — Uminski iſt 
über 70 Jahre alt — wollte dieſe Schmach nicht 
überleben. Zuetſt hängte er ſich an feinem Hals⸗ 
tuch auf, wurde aber durch den Wächter abgeſchnit⸗ 
ten; dann öffnete er ſich die Adern an beiden Armen, 
und bis jezt if trotz der ärztlichen Hülfe die Lebens⸗ 


gefahr nicht vorbei. (Die D. A. 3., die diefen Ars 
tikel mittheilt, knüpft daran noch eine bittere An⸗ 
klage der Landsleute, Freunde und Verwandten des 
Generals, deren Widerlegung wir denſelben über⸗ 
laſſen müſſen.) 
Tür kie i. 

Konſtantinopel den 16. Sept. (A. Z.) Wir 
haben feit einigen Tagen ein Nord- Amerikaniſches 
Kriegsſchiff hier im Hafen, die Corvette „Plymouth“, 
Capitain Henry. Es ſcheint, daß der Nordameri⸗ 
kaniſche Geſchäftsträger, um deſto ſicherer den Fer⸗ 
man zum Durchgang des Schiffs durch die Darda⸗ 
nellen zu erwirken, ſich des etwas verwerflichen Mit⸗ 
tels bediente, den „Plymouth“ für ein Schiff von 
einer niederern Kategorie, als er wirklich iſt, aus⸗ 
zugeben. Dieſe abſichtliche Täuſchung, die durch 
Aushebung und Entfernung einiger Kanonen nicht 
gut gemacht werden konnte, kann natürlich gleich 
beim Einlaufen des Schiffs an den Tag, und Riza 
Paſcha begab ſich ſogleich unter dem Vorwand eines 
Höflichkeitsbeſuchs an Bord des „Plymouth“, um 
ſich von der Sachlage perfönlich zu überzeugen. Er 
fand die gemachte Vorausſetzung beſtätigt. Was 
die Pforte in dieſem Fall thun wird, muß ſich in 
den nächſten Tagen zeigen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Parifer Zeitungen enthalten eine Anekdote, 
welche beweiſen mag, daß das, was in der letzten 
Zeit über die Vorzüglichkeit der Franzöſiſchen Schifft 
in verſchiedenen Blättern geſagt wurde, nicht ohne 
Grund if. In dem Hafen von Valparaiſo lagen 
im vorigen Winter die Engliſche Fregatte Vindictive, 
Cap. Toup Nicholas, und die Franz. Brigg Adonis, 
Cap. Vic. v. St. Georges, neben einander. In 
den Unterhaltungen rühmte man gegenfeitig feine 
Schiffe, Toup Nicholas erzählte, daß die Vindie⸗ 
tive der beſte Segler der Brittiſchen Flotte ſei und 
daß dies der Admiral ſelbſt im Parlament erklärt 
habe. Trotz deſſen bot Hr. v. St. Georges eine 
Wette an, wer von ihnen beiden zuerſt nach Europa 
heimkehren würde. Als Preis der Wette ward ein 
Paar neue Epauletten ausgeſetzt, da beide Offizier, 
in ihrem mehrjährigen Dienſt in der Südſet, ihre 
Epauletten ziemlich abgetragen hatten. Man fuhr 
zugleich von Valparaiſo ab. Beide Schiffe wettei⸗ 
ferten mit einander, indeß in Kurzem hatte der 
Adonis den Vorſprung. Wie eine Seeſchwalbe 
flog er über die Wellen hin, während die Fregatte 
vergebens alle Segel auffpannte- Schon ſchwebte 
die Franzöſiſche Brigg nur noch am Horizont, da 
wandte der Capitain diefelbe um, um feinem Riva⸗ 
len noch einmal Lebewohl zu ſagen, ſegelte um die 
Engliſche Fregatte herum, rief den Engländern eine 
glückliche Reife zu und verfolgte dann feine Straße; 
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bald war er aus den Augen. Als der Cap. Toup 
Nicholas nach England heimkehrte und erfuhr, daß 
er befirgt worden fei, kaufte er ein Paar ſchöne 
Epauletten und überfendete ſie dem Franzöſiſchen 
Capitain mit einem ſehr freundlichen Schreiben. 
Die Brigg Adonis iſt eine der älteſten Schiffe der 
Franz. Flotte und über 20 Jahre im Dienſt. Eben 
jetzt folte fie aus demſelben treten; nach einem fols 
chen glänzenden Beweis ihrer ferneren Brauchbar⸗ 
keit iſt jedoch der Befehl zurückgenommen worden. 

In Havre iſt am 16. dieſes Monats ein Schiff 
eingelaufen, welches Nachrichten aus Ne w⸗ Pork 
bis zum 24. Auguſt mitbringt. An der Küſte von 
Haiti herrſchte das gelbe Fieber. Faſt die ganze 
Mannſchaft eines Franz. Schiffes war daran ge⸗ 
ſtorben. General Accon war zum Tode verurtheilt, 
war jedoch entkommen. In Toronto hat ein Feuer 
mehrere große Werkſiätten zerſtört. In Illinois 
ift der Prophet John Smith von den Todten erſtan⸗ 
den, reitet auf einem weißen Pferde herum und übt 
ſeinen Einfluß auf die Wahlen aus. Das Volk iſt 
für den Neuerſtandenen ganz begeiſtert. Ein Eng⸗ 
liſches Schiff hat mitten auf der See ein Franzöſi⸗ 
ſches Fiſcherboot, das von feinem Schiffe abgekom⸗ 
men war, gefunden, und die bereits aufs Aeußerſte 
gekommene Mannſchaft an Bord genommen, Auch 
die große Seeſchlange iſt wieder erſchienen. Dies⸗ 
mal war die Sache ernſtlich. Die geſammte Mann⸗ 
ſchaft des Schooners Temperance Mary hat es eid⸗ 
lich erhärtet, daß ſie das Thier von 200 Fuß Länge 
und ſo dick als eine große Tonne mit eigenen Augen 
geſthen. Die Schlange habe ihr Haupt mindeſtens 
20 Fuß hoch über das Waſſer erhoben, und man 
habe eine Kanone mit Gewehrkugeln auf ſie abge⸗ 
feuert. Der Schuß habe getroffen und das Thier 
habe mit ſeinem Schwanze einen furchtbaren Auf⸗ 
ruhr erregt, ſei dann auf das Schiff zugeſchwom⸗ 
men, fo daß Alles voll Schreck geweſen ſei, indeß 
ſei das Ungeheuer nicht wieder über den Wellen auf⸗ 
getaucht. Da man die geſammte Schiffsmannſchaft 
nicht für ſolche Lügner halten kann, daß fie falſch 
geſchworen hätten, ſo iſt dieſe Nachricht von natur⸗ 
geſchichtlichem Intereſſe. Bekanntlich iſt von dies 
fer Steſchlange ſchon oft die Rede geweſen, aber 
nur immer von Schiffern, welche ſie an der Küſte 
von Nordamerika oder an den Norwegiſchen Küſten 
geſchen haben wollen. 


Wohlthätigkeit. 

Für die durch Ueberſchwemmung hart bedrängten 
Weichſelbewohner in Weſt⸗ und Ostpreußen find fere 
ner bet uns eingegangen: 

83) Vom Hrn Lehrer Knappe sen. 1 Rtlr.; 84) 
von deſſen Schülern der Provinzial Gewerbeſchule 
2 Kthlr. 20 Sgr.; 85) von deſſen Schülern der 
Walliſcheier Elementarſchule 2 Rihlr. 28 Sgr. 10 


Pf.; 86) von der hieſigen Garniſon⸗Kirche, Ertr 

der vorgeſtern veranftalteten Kollekte 35 Rilr. 6 Sor. 
Poſen, den 1. Oktober 1844. 

Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 

— 


In unſerm Verlage ſind erſchienen: 
Haushaltungs⸗ Kalender für das Groß⸗ 
herzogthum Poſen und die angren⸗ 
zenden Provinzen, ſo wie Comtoir⸗ 
Kalender für das Jahr 1845. 
Poſen, am 2. Oktober 1844. 
W. Decker & Comp. 


Bekanntmachung. 

Prüfung und Aufnahme neuer Schülerinnen in 
die mit der Königlichen Bildungsanſtalt für Erzie⸗ 
herinnen verbundene Schule, Mittwoch den gien 
Oktober von II bis 2 Uhr. 

Poſen, den 27. September 1844. 

Dr. Barth. 


Bekanntmachung. 

Der Mühlenbeſitzer Ladiſch zu Wreſchin, 
diesſeitigen Kreiſes, beabſichtigt den von ſeinem Vor⸗ 
befiger dem Müller Krüger dortſelbſt in dem Müh⸗ 
len⸗Gebäude im Jahr 1840 ohne Konſens der Lan⸗ 
despolizei⸗Behörde angelegten und daher unter Siegel 
gelegten Grütz und Delftampfgang mit überhaupt 
6 Löchern im Grubenbaume, wovon drei dem Grütz⸗ 
ſtampf⸗, und die übrigen drei dem Oelſtampfwerke 
angehören, nebſt einer Oelpreſſe, in Gebrauch zu 
nehmen, und hat hierzu die Ertheilung des Konſen⸗ 
ſes nachgeſucht. 

Auf Grund der Veſtimmungen des Allgemeinen 
Landrechts Theil II. Titel 15. §. 229. et seq. und der 
Bekanntmachung im Bromberger Amtsblatt pro 
1828 Scite 69. et seq. werden nun diejenigen, wel⸗ 
che ſich zu Einſpröchen gegen die Anlage qu. berech⸗ 
tigt glauben, hierdurch aufgefordert, ihre Einwen⸗ 
dungen binnen 8 Wochen präkluſtviſcher Friſt bei 
dem unterzeichneten Landraths-Amte anzubringen, 
weil nach Ablauf dieſer Friſt kein Einſpruch ange⸗ 
nommen, ſondern eventualiter der Conſens ertheilt 
werden wird. 

Czarnikau, den 25. Sept. 1844. 

Königl. Landraths. Amt. 


publican du m. 

Im Auftrage des biefigen Königlichen Land- und 
Stadtgerichts ſoll ich in Termino 

den Sten Oktober d. J. Morgens 10 Uhr 
in der Chrzaſtower Forſt 200 Klaſtern kiefern 
Knüppelholz öffentlich meifibietend gegen gleich bare 
Zahlung in Preußiſchem Courant verkaufen. 

Schrimm, den 27. Sept. 1844. 

Der Auktions⸗Kommiſſarius Glogier. 


Veränderung des Lotterie = Gefchäfts Lokals. 

Mein Geſchäfts⸗Lokal habe ich aus Nro. 45. an 

der Büttelſtraßen⸗ und Markt- Ecke gerade über 

nad AB 44. der Bütteliir in das Haus 

es Her at; verlegt. i 

a nn pefaltte Lotterie⸗Einnehmer 
Fr. Bielefeld. 


Mit dem erſten Oktober dieſes Jah- 
res hört das zwiſchen mir und dem Herrn fax 
Hauptmann Koch, in Betreff der Güter: 
Agentur, beſtandene Sozietäts⸗Verhältniß 
auf, und werde ich fortan dieſes Geſchäft Rd 


für meine alleinige Rechnung betreiben, & 
was ich, zur Vermeidung von Mißverſtänd⸗ m 
niſſen, hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
bringe. 5 f 5 
Poſen den 27. September 1844. 
8 Joſeph Petermanoff Lieboff. 
Nee 

Einem hohen Adel und hochgeehrten Publiko die 
ergebene Anzeige, daß ich vom Ifien Oktober an 
Speiſen außer dem Hauſe in Menagen im monat⸗ 
lichen Abonnement von 1 Uhr ab verabreiche. 

Auch übernehme ich jeden Auftrag auf Dejeuner's, 
Diner's, Souper's, fo wie auf jede beliebige ein— 
zelne Speiſen mit der Verſicherung, es aufs beſte 
auszuführen. 

Zugleich empfehle ich mein Lager guter Weine 
und laſſe dieſelben in Parthien von 4 Dutzend Fla⸗ 
ſchen an zu den billigſten Preiſen. 

Poſen, den 28. September 1844. 


Holzſchuher, 

Koch und Oekonom des Caſino, Wilhelmsſtr. No. 1. 
P 
Wohnungs⸗Veränderung. X 
F 
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Einem geehrten Publikum zeige ich hier— 
mit ergebenſt an: daß ich Anfangs Oktober 
d. J. meine Reſtauration vom Markte Nro. 
88. in das Haus des Hrn. Korzeniewski, 
Schloßgaſſe No 5., verlege. Durch Annah- 
me eines tüchtigen Kochs bin ich in Stand 
geſetzt, Beſtellungen auf Speiſen aller Art 
entgegen zu nehmen, und werde ich allen An- 
forderungen beſtens genügen. 

Poſen, den 28. September 1844. 2 

D. T. Stiller. 
NN Nee eee eee 


— •———— 
Einem hohen Adel und geehrten Publikum zeige 
ich ergebenſt an, daß ich eine große Sendung feinfte 
Rums und Araks erhalten, für deren Güte ich ga⸗ 
rantire und die reellſte Bedienung verſpreche. 
Gleichzeitig bemerke ich auch, daß von nun an 
die feinſten Havanna= und Cuba⸗Caffé's bei mir zu 
haben ſind, die ich durch den vorzüglichen Geſchmack 
und Reinheit der Farbe beſonders anempfehlen kann. 
Poſen, Friedrichsſtr. No. 25. Max Bijur. 


— — — en 
Ich zeige ergebenſt an, daß ich mit dem Iten Ok⸗ 
tober den Tanzunterricht zu ertheilen anfange. 
ochacki, Tanzlehrer, 
Waſſerſtr. Ro. 21. 


12 . 
Wer den am Sonntage auf dem Wege vom Schil⸗ 
ling bis Poſen verlornen Burnus von Kamlot Za⸗ 
gorze No. 135. abgiebt, erhält eine gute Beloh⸗ 
nung. a 


Ned 


Cirque Equestre. 
Mittwoch den Aten und Donnerſtag den Zten 
große Vorſtellungen der höheren Reitkunſt und 
Pferde-⸗Dreſſur in dem dazu neu eingerichteten Cir⸗ 
cus auf dem Kämmereiplatze, von dem Königlich Preuß. 
general conceſſtonirten Kunſtreiter und Direktor 
E. Renz Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel. 

Heute zum Beſchluß der Vorſtellung: „das Zuſam⸗ 
mentreffen zweier Freunde“; große equeſtriſche Pan⸗ 
tomime mit Gefecht zu Pferd und zu Fuß, und einem 
brillanten Feuerwerk. 

Der Anfang der Vorſtellungen 7 Uhr. Kaſſen⸗ 
eröffnung 6 Uhr. Billets ſind während des Tages 
bei Herrn Falkenſtein zu haben, Abends an der 
Kaſſe, und gelten nur an dem Tage, wo ſie gelöſt 
find. E. Renz, Kunſt⸗ u. Schulbereiter. 


Heute Mittwoch Entenbraten u. Schmor⸗ 
kraut, wozu ergebenſt einladet: 
O. Lange am Damm. 


Mittwoch den 2. Oktober 
ladet zu friſcher Wurſt mit Schmorkohl und zum 
Tanzvergnügen ergebenſt ein 
Petronella Graupe. 


Donnerſtag den 3. Oktober 
0 zum Abendeſſen 

Friſche Wurft und Sauerkohl, 

wozu ergebenſt einladet 
Gerlach: 

Börse von Berlin. 

Zins- | Preus.Cour 

Fuss. 


Den 28, September 1844. 
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